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W
er ist dafür zuständig, dass die 
Erstsemester gut informiert in 
ihr Studierendenleben star-
ten? Wer gibt Orientierung 

und hilft weiter? Viele Kolleginnen und 
Kollegen an der Goethe-Universität sind di-
rekt oder indirekt dafür verantwortlich, dass 
unsere Studierenden gut beraten werden. 
Aber wer genau übernimmt diese Aufgabe 
in den Fachbereichen? Mit welchen Heraus-
forderungen sind die Berater konfrontiert? 
Zu welchen Verantwortungsbereichen gibt 
es gemeinsame Schnittstellen und wie sehen 
die aus?

Dies waren im vergangenen Jahr einige 
der Ausgangsfragen für die Vorbereitungs-
gruppe „Forum Studienfachberatung“, die 
auf Initiative der Zentralen Studienberatung 
(ZSB) und der Personal- und Organisations-
entwicklung (PE/OE) zusammen kam. Die 
Vorbereitungsgruppe setzte sich aus Studi-
enfachberatungen aus den Fachbereichen, 
Vertretern der ZSB, der Akademie für Bil-
dungsforschung und Lehrerbildung (ABL) 
und der Stabsstelle Lehre und Qualitätssi-
cherung (LuQ) zusammen und wird von PE/
OE organisiert und moderiert.

Gemeinsam wurde diskutiert, wie es ge-
lingen kann, ein Format zur Vernetzung aller 
Personen, die überwiegend für die Beratung 
von Studierenden zuständig sind, zu gestal-
ten. Dieses sollte gut geeignet sein, die sehr 
heterogene Zielgruppe der Studienfachbera-
ter anzusprechen, denn in jeder Fachkultur 
gib es durchaus unterschiedliche Ansätze 
in der Beratung. Jörg Ottmann, stellver-
tretender Leiter der Zentralen Studienbe-
ratung, beschreibt die Zusammenarbeit der 
Vorbereitungsgruppe so: „Alle Mitglieder der 
Gruppe zeichnet ein besonderer Verände-
rungswille aus – zum Wohle der Studieren-
den und der eigenen Arbeitszufriedenheit. 
In einer offenen Gesprächsatmosphäre fin-

Vom interessierten Abiturient zum Erstsemester
Forum Studienfachberatung fand im Februar zum zweiten Mal statt

den sich schnell die gemeinsamen Nenner 
und Anknüpfungspunkte. Die unterschied-
lichen Perspektiven helfen, Themen von al-
len Seiten zu beleuchten und stimmige Lö-
sungswege einzuschlagen.“

Am 5. Februar 2013 fand nun zum zwei-
ten Mal das Forum „Studienfachberatung“ 
statt, das das Ziel verfolgt, einen Rahmen 
für fachlichen und persönlichen Austausch 
zu schaffen. Jedes Forum widmet sich einer 

Phase des sogenannten „Student Life Cy-
cle“, diesmal ging es im Schwerpunkt um die  
Phase Semesteranfang/Orientierungspha-
se II „Vom interessierten Abiturient zum 
Erstsemester“. Insgesamt waren 13 Fachbe-
reiche und die zentralen Einrichtungen wie 
ZSB, ABL, LuQ, Gleichstellung und Diversity 
vertreten, moderiert von PE/OE.

Dr. Rainer Dambeck vom Fachbereich 
Geowissenschaften/Geographie war zum 

ersten Mal als Teilnehmer mit dabei. Sein 
Fazit lautet: „Ich habe viele positive Eindrü-
cke und zahlreiche neue Informationen mit-
nehmen können.“ Dr. Birte Egloff vom Fach-
bereich Erziehungswissenschaften, die von 
Anfang an mit in der Vorbereitungsgruppe 
aktiv ist, freut sich über die positiven Impulse 
aus den konstruktiven Diskussionen. „Das 
Forum Studienfachberatung bietet eine gute 
Möglichkeit, in einen Erfahrungsaustausch 
mit Kolleginnen und Kollegen aus anderen 
Fachbereichen zu treten. Die Präsenz unter-
schiedlicher Fachkulturen auf den Treffen 
erweitert den eigenen Horizont ungemein 
und öffnet den Blick für andere, manchmal 
sehr einfache Lösungen im Zusammenhang 
mit Problemen rund um Lehre und Studi-
um“, so Egloff. Silke 
Hennen von der Aka-
demie für Bildungsfor-
schung und Lehrerbil-
dung, die schon zum 
zweiten Mal mit dabei 
ist, freut sich vor allem über den persön-
lichen Kontakt: „Wie schön, dass ich jetzt 
endlich auch die Gesichter zu den Personen 
kennen lerne, die ich sonst nur telefonisch 
oder über E-Mail kenne.“

Der positiv gestartete Austausch soll im 
Juni 2013 fortgeführt werden. Sobald der 
Termin feststeht, werden Sie von PE/OE in-
formiert.              Christiane Mendack, PE/OE

Ansprechpartnerin in der Abteilung Personal- 
und Organisationsentwicklung für das Forum 
Studienfachberatung: Christiane Mendack 
Tel.: 798-18439, mendack@em.uni-frankfurt.de 

Als eine der ersten Universitäten Deutschlands hat die Goethe-
Universität vor rund einem Jahr ihr Diversity-Konzept verab-
schiedet. Mehr als 200 Studierende und Beschäftigte beteiligten 
sich an der Entstehung. Seither ist die Goethe-Universität ihrem 
Ziel, die Hochschulangehörigen für die Vielfalt von Lebens-, 
Studien- und Arbeitssituationen zu sensibilisieren und Chan-
cengleichheit zu verbessern, ein gutes Stück nähergekommen. 
Ein Hauptaugenmerk wird dabei auf die Studieneingangsphase 
gelegt: Studierende sollen in ihren unterschiedlichen Startbe-
dingungen und Studiensituationen besonders unterstützt wer-
den. Dafür werden im Programm „Starker Start ins Studium“ 
Angebote für verschiedene Zielgruppen erarbeitet. Beispiele 
dafür sind der Studierendenleitfaden „Diversity kompakt“ und 
der Leitfaden „Barrierefreies Studium“, der sich an Lehrende 
richtet und Empfehlungen enthält, wie Lehrveranstaltungen 
barrierefrei gestaltet werden können. Ebenso werden in je-
dem Semester vom Verbund Di3 didaktische Workshops für 
Lehrende sowie für studentische Mentoren und Tutoren zum 
Umgang mit der Diversität von Studierenden angeboten. Das 
Interesse ist auch hier sehr groß, der Workshop für Lehrende 
beispielsweise war innerhalb einer Woche ausgebucht. Rege 

Erster Gleichstellungs-
Monitor erschienen
Im Januar 2013 ist der erste Gleichstel-
lungs-Monitor der Goethe-Universität 
erschienen. Ziel des Berichts ist es, die 
aktuelle Situation der Gleichstellung an 
der Goethe-Universität transparent zu 
machen und Entwicklungen im Zeitver-

lauf zu zeigen. Da-
bei werden so-
wohl der Wissen-
schaftsbereich, 
Gremien und Lei-
stungspositionen 
sowie der admini-
strativ-technische 
Bereich in den 
Blick genommen. 
Der Gleichstel-
lungs-Monitor, 

der sich gleichermaßen an Führungskräf-
te wie an andere interessierte Angehöri-
ge der Universität wendet, soll zukünftig 
jährlich aktualisiert und dabei um weitere 
Berichtsthemen ergänzt werden. Als PDF 
ist der Bericht auch im Intranet verfügbar 
im Bereich „Rund um die Universität“ un-
ter „Gleichstellungsbüro“.

Ein Jahr Diversity-Konzept der Goethe-Universität
Zahlreiche Angebote tragen zu Vielfalt und Chancengleichheit bei

genutzt wird auch der Informations- und Beratungsservice der 
Koordinatorin für Diversity Policies, Saskia Bender, der Lehren-
de und Fachbereiche sowie zentrale Einrichtungen zum Um-
gang mit Diversität und der Implementation von Maßnahmen 
berät, unterstützt und vernetzt. Das Projekt für Lehramtsstu-
dierende mit Migrationshintergrund an der Akademie für Bil-
dungsforschung und Lehrerbildung, Lehrveranstaltungen zur 
Einführung in wissenschaftliche Arbeitstechniken für interna-
tionale Studierende in der Germanistik sowie Sprachkurse für 
internationale Studierende der naturwissenschaftlichen Fächer 
sind weitere Beispiele für diversitätsstützende Angebote des 
Programms „Starker Start ins Studium“.

Auf große Resonanz ist das Diversity-Konzept auch au-
ßerhalb der Goethe-Universität gestoßen und wurde von der 
Frankfurter Presse sehr begrüßt. Die Goethe-Universität hat un-
ter anderem eine Arbeitsgruppe mit zwölf Hochschulen gegrün-
det, die sich zu Diversity austauschen. Mit Auslaufen des Diver-
sity-Konzeptes Ende 2014 und des zentralen Frauenförderplans 
wird es einen zentralen „Gender Equality & Diversity Action 
Plan der Goethe-Universität Frankfurt am Main (GEDAP)“  
geben, der alle vier Jahre fortgeschrieben wird.                               GS

V
or rund dreißig Jahren fing mit 
einem Wasserrohrbruch alles an: 
Dieser hatte einen Keller des Ju-
ridicums am Campus Bockenheim 

unter Wasser gesetzt. Damit sich so etwas 
nicht wiederholt, wurde an der Goethe-
Universität von 1980 an die Abteilung 
Gebäudeleittechnik (Gebäudeautomatisie-
rung) aufgebaut und nach und nach erwei-
tert. Heute besteht sie aus Abteilungsleiter 
Milan Bosnjak, der an der Fachhochschule 
Elektrotechnik mit dem Schwerpunkt Au-
tomatisierungstechnik studiert hat, dem 
Elektromeister Dieter Kettenbach, Bosnjaks 
Stellvertreter, und sechs weiteren Mitarbei-
tern, allesamt Elektriker oder Angehörige 
eines anderen technischen Berufs. Rund um 
die Uhr, an 365 Tagen im Jahr halten die 
Männer der Gebäudeleittechnik im Schicht-
betrieb die Leitwarte im Erdgeschoss des Po-
elzig-Nebengebäudes besetzt. Durch ihren 
Einsatz wird der reibungslose Ablauf von 
Forschung und Lehre erst möglich: Mithilfe 
der Messpunkte auf dem gesamten Gelände 
und der speziellen Software der Abteilung 
hat das Team die technischen Installationen 
der Campi im Westend und in Bockenheim 
sowie auf dem Sport-Campus in Ginnheim 
fest im Blick. Sie überwachen und steu-
ern beispielsweise die Temperatur und die 
Frischluft-Zufuhr in den Gebäuden.

Bosnjak veranschaulicht die Entwick-
lung, die seine Abteilung seit ihrer Gründung 
genommen hat, mit einem Vergleich: „Das 
ist wie bei einem Auto. Moderne Fahrzeuge 
sind mit einem Bordcomputer ausgestattet. 
Tempolimits werden via GPS und Navigati-
onsgerät ins Cockpit übermittelt, Kameras 
erkennen die Verkehrsschilder und zeigen 
sie im Display an, ein Müdigkeitswarner 
symbolisiert mit einer Kaffeetasse, dass es 

Gutes Klima für Lehre und Forschung
Die Abteilung Gebäudeleittechnik im Porträt

Zeit für eine Pause ist, und so weiter. Auch 
bei der Gebäudeleittechnik hat es so einen 
riesigen technischen Fortschritt gegeben. 
Hier laufen die Informationen von 50.000 
Datenpunkten vom Campus Westend, aus 
Bockenheim und Ginnheim zusammen und 
werden verarbeitet.“ Auf insgesamt sechs 
Monitoren werden sie in der Leitwarte an-
gezeigt: So können die Mitarbeiter zum 

Beispiel feststellen, welcher Druck, welche 
Temperatur und welche Feuchtigkeit gera-
de in der Abluft von Seminarraum 1.2 im 
Gebäude der Rechtswissenschaft und Wirt-
schaftswissenschaften herrschen, und mit 
welchem Druck und welcher Temperatur 
dem Auditorium maximum im Hörsaalge-
bäude Luft zugeführt wird.

Computerprogramme verarbeiten die 
Informationen. Weil etwa die Temperatur 
registriert wird, können Hörsäle und Semi-
narräume abhängig von der Außentempe-
ratur beheizt werden. Zirkulierendes und 
temperiertes Wasser verhindert, dass sich 
die Betondecken der Gebäude im Sommer 
zu stark aufheizen, im Winter zu stark aus-
kühlen. Kohlendioxid-Sensoren messen die 
Luftqualität; falls nötig wird Frischluft zuge-
führt – natürlich in der richtigen Tempera-
tur. Entsprechend dem Raumbelegungsplan 
wird dann die Regelung überhaupt erst ein-

geschaltet und quasi in den Standby-Betrieb 
versetzt. Die Temperatursteuerung setzt 
kurz vor Veranstaltungsbeginn ein, heizt 
im Winter den Raum vor beziehungsweise 
kühlt ihn, wenn es draußen heiß ist, und 
die Frischluftzufuhr wird aktiv, wenn sich 
ein Raum tatsächlich mit Studierenden und 
Lehrenden füllt.

Dieser Aufwand wird aber nicht allein 
getrieben, um den Angehörigen der Uni-
versität komfortables Lernen und Lehren 
zu ermöglichen; im Vordergrund steht das 
Spar-Potenzial. „An erster Stelle geht es um 
Energie-, also Kostenersparnis“, sagt Bos-
njak. „Einerseits soll nicht etwa ein leer 
stehender Hörsaal auf 22 Grad gehalten 
werden, andererseits will man vermeiden, 
dass ungenutzte Räume zu stark ausküh-
len und vor der nächsten Benutzung wieder 
aufwändig erwärmt werden müssen. Und 
dann soll die Energieversorgung mit Hilfe 
von Verbraucherdaten optimiert und an den 
konkreten Bedarf angepasst werden. Dafür 
muss in den nächsten Jahren die Struktur 
der Zähler ergänzt werden: Die Zähler für 
Strom, Wasser, Wärme und Kälte – das heißt 
für Klimaanlagen – werden nach und nach 
in das System der Gebäudeleittechnik einge-
gliedert, und das Ablesen der Zähler wird au-
tomatisiert. Auch dadurch dürfte viel Geld 
gespart werden.“

Den Alltagsbetrieb der Universitäts-Ge-
bäude zu automatisieren und zu optimieren, 
ist der eine Teil der Aufgaben der Gebäude-
leittechnik. Genauso wichtig ist der ande-
re Teil: Wenn etwas nicht so funktioniert, 
wie es sollte, dann sorgen die Mitarbeiter 
von Milan Bosnjak dafür, dass die Störung 
schnell erkannt, lokalisiert und behoben 
wird. Das „Alarm-Journal“ auf einem Mo-
nitor in der Leitwarte listet alle Fehlermel-

dungen, die an einem der 50.000 Daten-
punkte registriert werden: Sei es, dass eine 
Lüftung nicht funktioniert, sei es, dass eine 
Wasserpumpe nicht läuft, sei es, dass ein 
Seminarraum nicht warm wird.

Die Mitarbeiter der Gebäudeleittechnik 
beurteilen dann, ob beispielsweise nur ein 
Heizkörper defekt ist oder ob die Heizungen 
im ganzen Gebäudeteil ausgefallen sind, 
benachrichtigen die passenden Werkstät-
ten der Goethe-Universität und bestellen 
– falls nötig – eine Fremdfirma. Diese auto-
matisierte Fehlersuche erlaubt einen effizi-
enteren Einsatz der Werkstätten; so lassen 
sich weitere Kosten einsparen.

Ein Alarm wird aber nicht nur ausge-
löst, wenn es zu heiß, zu kalt, zu stickig 
ist oder wenn Gebäudeteile überschwemmt 
sind, sondern auch, wenn Menschenleben 
in Gefahr sind – wenn ein Brand ausgebro-
chen ist und die Feuerwehr anrücken muss, 
die dann die Entrauchungsanlage in Betrieb 
nimmt: Ventilatoren werden angeschaltet, 
Dachluken beziehungsweise Fenster wer-
den geöffnet, damit Flucht- und Rettungs-
wege frei von Rauch und Brandgasen ge-
halten werden.

Und noch ein Signal geht in der Leitwar-
te ein: Der Alarm, wenn jemand mit dem 
Fahrstuhl stecken geblieben ist. Der wird al-
lerdings nur ausgelöst, wenn der oder die Hil-
fesuchende den Alarmknopf für mindestens 
drei Sekunden gedrückt hält. Erst dann wird 
die Sprechverbindung zur Leitwarte aufge-
baut und es ertönt der so genannte Schacht-
alarm, eine Hupe, die im ganzen Treppen-
haus zu hören ist. So soll vermieden werden, 
dass der Alarm versehentlich ausgelöst wird 
und dass spielende Kinder die Mitarbeiter der 
Gebäudeleittechnik durch einen Fehlalarm 
aufscheuchen.                              Stefanie Hense   

Sorgen mit ihrem Team für den 
reibungslosen Betrieb der Gebäude-
leittechnik in den Universitäts- 
räumen: Milan Bosnjak und Dieter 
Kettenbach (von links)

Rund um die Uhr, an 365 Tagen 
im Jahr halten die Männer 
der Gebäudeleittechnik im 

Schichtbetrieb die Leitwarte im 
Erdgeschoss des Poelzig-Neben-

gebäudes besetzt.
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Jedes Forum Studienfachberatung 
widmet sich einer Phase des sogenannten 
„Student Life Cycle“, dem Bewerbungs- 
und Studienverlauf


